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Walter Heinrich Fuchs 
zur Verleihung der Otto-Appel-Denkmünze 1975 
Am 19. Mai dieses Jahres, dem 108. Geburtstag des 
Altmeisters der Phytopathologie, Geheimrat Prof. Dr. 
Dr. h c. Dr. h. c. Dr. h. c. ÜTTO APPEL, wurde auf ein­
stimmigen Beschluß des Kuratoriums der Stiftergruppe 
die Otto-Appel-Denkmünze an Professor Dr. Dr. h. c. 
WALTER HEINRICH FUCHS verliehen. 
W. H. FucHs wurde am 29. 2. 1904 in Wien geboren. 
Nach dem Besuch von Volksschule und Gymnasium in 
Wien nahm er dort im Jahre 1921 das Studium der Bo­
tanik und Chemie auf. 1928 promovierte er an der 
naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Wien 
mit einer Arbeit aus dem Gebiet der physiologischen 
Chemie in den Fächern Chemie und Botanik. Im glei­
chen Jahr trat er als Privatassistent von TH. RoEMER in 
das Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung der 
naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Halle 
ein. Hier fiel W. H. FucHs neben der Bearbeitung ver­
schiedener landwirtschaftlich-botanischer Probleme vor 
allem die Aufgabe zu, Fragen der Winterfestigkeit von 
Getreide unter physiologischen Aspekten zu unter­
suchen. Schon bald wurde ihm die Betreuung und Lei­
tung verschiedener botanisch orientierter Dissertatio­
nen übertragen. Vor allem nutzte W. H. FucHs aber 
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diese Zeit, um sich in pflanzenbaulichen und pflanzen­
züchterischen Fragen weiter auszubilden. 
Entscheidend für seinen weiteren wissenschaftlichen 
Werdegang war in Halle die Zusammenarbeit mit dem 
als Gastprofessor am Institut weilenden E. C. STAKMAN, 
der ihn besonders für das Gebiet der Pflanzenpatho­
logie und speziell der Resistenzzüchtung begeisterte. 
Schon 1932 wurde .w. H. FucHS als Nachfolger von 
HoLLRUNG zum Lektor für Pflanzenkrankheiten an der 
naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Halle 
ernannt. In dieser Funktion hatte er auch den Unter­
richt in Obst- und Gartenbau mit zu übernehmen. Nach 
der Habilitation im Jahre 1937 mit einer Arbeit über 
physiologische Resistenz wurde er im Jahre 1938 zum 
nichtbeamteten außerordentlichen Professor und im 
Jahre 1942. zum planmäßigen außerordentlichen Profes­
sor für Phytopathologie ernannt und ihm die Wahr­
nehmung des 1941 eingerichteten Lehrstuhls für Phyto­
pathologie an der Universität Halle übertragen. 
In die Hallenser Zeit von W. H. FucHs fallen wich­
tige Forschungsarbeiten über die Entwicklungsphysio­
logie der Erbse, über die Winterfestigkeit des Getrei­
des und über Probleme der Resistenzzüchtung, insbe­
sondere im Getreide. Studienreisen nach Skandinavien 
in den Jahren 1938/39 boten ihm Gelegenheit, Fragen 
der Winterfestigkeit in diesem Raume näher kennen­
zulernen. Besonders hervorzuheben ist aus dieser Zeit 
das zusammen mit RoEMER und IsENBECK 1938 heraus­
gegebene Buch „Die Schaffung resistenter Rassen der 
Kulturpflanzen". Mit dem Ende des Krieges wurde die 
fruchtbare Tätigkeit in Halle jäh abgebrochen. Die 
Zwangsevakuierung durch die Besatzungsmacht zusam­
men mit einem großen Teil der naturwissenschaftlichen 
Fakultät verschlug ihn nach Bickenbach bei Darmstadt. 
Die schwere Nachkriegszeit mußte zunächst in frei­
beruflicher Tätigkeit überstanden werden, ehe W. H. 
FucHs im Herbst 1947 ein Forschungsauftrag und dann 
1948 die Leitung der Zweigstelle des vormaligen Kai­
ser-Wilhelm-Institutes für Züchtungsforschung in La­
denburg übertragen wurde. Neben der Beendigung 
größerer literarischer Arbeiten über Bodenentseuchung 
und Resistenzzüchtung widmete sich W. H. FUCHS in 
dieser Zeit wiederum physiologisch-pathologischen Un­
tersuchungen an verschiedenen Gemüsearten. 
Im Jahre 1951 erhielt W. H. FucHs fast gleichzeitig 
einen Ruf als ordentlicher Professor für Pflanzenschutz 
an die Justus-Liebig-Universität Gießen und an die 
Georg-Augl_\st-Universität Göttingen. Er folgte dem 
Ruf nach Göttingen, wo nun eine .sehr fruchtbare Peri­
ode des Schaffens in der Lehre und Forschung für ihn 
begann. W. H. FucHs bearbeitete zusammen mit seinen 
Doktoranden und Mitarbeitern zahlreiche Gebiete der 
Phytomedizin. Hervorzuheben sind die Untersuchungen 
zur Aufklärung der Wechselbeziehung zwischen Wirts­
pflanze und Parasit und andere zytologisch-mykologi-
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sehe Arbeiten. Immer wieder suchte W. H. FucHs eine 
Verbindung zwischen Grundlagenforschung und den 
Problemen des praktischen Pflanzenschutzes. Sehr ein­
dringlich wies er auf die wirtschaftliche Bedeutung des 
Pflanzenschutzes und die Notwendigkeit zur Erarbei­
tung. von Schadensschwellen und Pflanzenschutzsyste­
men hin. Der gute Kontakt zu ausländischen Kollegen 
und die umfassende, immer wieder neu erarbeitete 
Kenntnis der Literatur befähigten ihn wie kaum einen 
anderen, die Entwicklung der Phytomedizin als Wis­
senschaft entscheidend mit zu beeinflussen. Als aka­
demischer Lehrer hat W. H. FucHs einer großen Anzahl 
von Studenten, Doktoranden und Mitarbeitern wesent­
liche Kenntnisse und Anregungen vermittelt und durch 
sein persönliches Engagement für viele als Vorbild ge­
wirkt. Auch den akademischen Gremien hat W. H. 
FucHs seine Mitarbeit nicht versagt. Im Jahr 1958 war 
er Dekan der landwirtschaftlichen Fakultät Göttingen, 
später Vorsitzender des Fakultätentages für Landwirt­
schaft und Gartenbau. In diesen Funktionen war er 
wesentlich an der weiteren Entwicklung des Studiums 
der Landwirtschaft vom dreijährigen zum vierjährigen 
Studiengang mit gewisser Spezialisierung in verschie­
dene Fachrichtungen beteiligt. Auch die Einrichtung 
eines Doktoranden- oder Graduiertenstudiums auf dem 
Gebiet der Phytomedizin lag ihm immer am Herzen 
und wurde auch ohne offizielle Institutionalisierung in 
Göttingen praktisch verwirklicht. 
Die wissenschaftlichen Leistungen von W. H. FucHs 
fanden unter anderem ihre Anerkennung mit der Auf-
nahme als Mitglied in die Deutsche Akademie der 
Naturfo,rscher Leopoldina in Halle im Jahre 1961. Die 
landwirtschaftliche Fakultät der Justus-Liebig-Univer­
sität in Gießen verlieh ihm im Jahre 1969 die Ehren­
doktorwürde. 
Seine umfangreiche wissenschaftliche und organisa­
torische Erfahrung hat W. H. FucHs zahlreichen Gre­
mien zur Verfügung gestellt. So war er lange Jahre 
Gutachter der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Mit­
glied der Kommission für Pflanzenschutz-, Pflanzenbe­
handlungs- und Vorratsschutzmittel der Deutschen For­
schungsgemeinschaft und des Ausschusses für Pflanzen­
schutz der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft. Be­
sonders hervorzuheben ist die Tätigkeit als Vorsitzen­
der des wissenschaftlichen Beirates der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft. In dieser 
Funktion konnte W. H. FucHs die Entwicklung der Bio­
logischen Bundesanstalt wesentlich und fruchtbar beein­
flussen. Auch die Verbindung zum amtlichen Pflanzen­
schutzdienst wurde von W. H. FucHs nicht nur im Rah­
men der Pflanzenschutzsitzungen und -tagungen, son­
dern vor allem in persönlichen Gesprächen und ge­
meinsam durchgeführten Arbeiten besonders gepflegt. 
W. H. FucHs hat sich nie geschont. Dberall, wo man 
ihm begegnete, spürte man seine ungewöhnliche Dy­
namik, die einem stets jung bleibenden und weltweit 
aufgeschlossenen Geist entspringt, dem Wissen und 
Können zugleich hohe Verpflichtung bedeuten, den 
Menschen - wo immer möglich - zu dienen. 
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Ein neuer Weg zum Nachweis des Atavismus an .Schwarzen 
Johannisbeeren (Ribes nigrum L.) 
A new way to prove Black currant reversion virus in Ribes nigrum L. 
Von H. Jacob 
1. Einleitung und Problemstellung
Johannisbeeren werden von mehreren Virus- und virus­
ähnlichen Krankheiten befallen, wobei bei der Schwar­
zen Johannisbeere (Ribes nigrum L.) der Atavismus, 
auch als Ribes-Reversion oder Brennesselblättrigkeit 
bezeichnet, die wirtschaftlich wichtigste Krankheit ist. 
Die Krankheit wird von der Johannisbeer-Gallmilbe 
Cecidophyopsis ribis Westw., deren typisches Schad­
bild die aufgetriebene Rundknospe ist, übertragen 
(PROESELER, 1971; PUTZ, 1970; TRESH, 1963, 1965, 1967, 
1971). 
Gallmilbenbefall und Atavismus haben in den letzten 
Jahren eine starke Ausweitung erfahren und stellen in 
verschiedenen Ertragsanlagen eine ernste Gefahr für 
einen rentablen Anbau dar. Das Erkennen des Atavis­
mus im Feldbestand ist schwierig und oft nur durch 
mehrjährige Beobachtungen möglich. Das deutlichste, 
aber unspezifische Kennzeichen für die Erkrankung 
einer Pflanze ist eine starke Ertragsverminderung, die 
bis zur völligen Ertragslosigkeit reichen kann. Die er­
krankten Pflanzen blühen außerordentlich stark, die 
Fertilität der Blütenstände ist jedoch sehr gering. Meist 
ist die Traube nur mit einer Beere besetzt und es 
kommt zu ähnlichen „Verrieselungserscheinungen", wie 
wir sie auch durch Blütenfrostschäden oder unbefriedi­
gende Blütenbestäubung in ungünstigen Jahren ken­
nen. 
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